Die gerettete Synagoge aus Bodenfelde
 
In der Nacht vom 9. auf den 10. November 1938 brannten Nazis auch die Göttinger Synagoge von 1878 nieder. Die Jüdische Gemeinde Göttingen trifft sich heute aber dennoch in einem historischen Gotteshaus – wie es dazu kam, ist eine besondere Geschichte.
Seit zehn Jahren feiern die Göttinger Juden ihre Gottesdiente in ihrer „neuen“ Synagoge von 1825, sie ist eine der wenigen, die der Pogromnacht in Deutschland nicht zum Opfer fielen. Ursprünglich stand das Fachwerkgebäude im rund 40 Kilometer entfernten Weser-Ort Bodenfelde. Die dortige Gemeinde musste sich 1937 auflösen – die Mitglieder flohen vor Boykott, Bedrohungen und Erniedrigungen. Der letzte Gemeindevorsteher verkaufte das Gebäude schließlich an den Schuhmacher Wiechers. 
[bookmark: _GoBack]Als die Nazis in der Reichspogromnacht 1938 anrückten um das Gebäude anzuzünden, konnte der neue Eigentümer den Trupp stoppen. Auf der Homepage der jüdischen Gemeinde Göttingen heißt es: „Antijüdische Parolen schreiend waren sie mit Benzinkanistern auf das Gartengrundstück gestürmt und wollten die Synagoge in Brand stecken. In einer längeren hitzig geführten Diskussion gelang es Wiechers die SA – Männer davon zu überzeugen, dass bei der Ausführung ihres Vorhabens nicht nur die Synagoge abbrennen würde, sondern auch die dicht aneinander gebauten Fachwerkhäuser in der Nachbarschaft.“
Mitglieder der Jüdischen Gemeinde Göttingen entdeckten die Synagoge in Bodenfelde vor mehr als 20 Jahren durch den Hinweis eines Lokalhistorikers und vereinbarten mit der Familie eine Option für den späteren Kauf. Im August 2006 wurde das kleine Gebäude für 50 bis 60 Personen in Einzelteile zerlegt, nach Göttingen gebracht und dort in den Folgejahren auf einem Grundstück am Rand der Innenstadt originalgetreu wieder aufgebaut. Der Umzug der Synagoge war nach Angaben der Jüdischen Gemeinde ein bundesweit einmaliges Projekt. 
Quelle: epd, jüdische Gemeinde Göttingen
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